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Kolumne: Der Brückenbauer

Schultausch: Coda besucht 
Gehörlosenschule
Text: Patrick Lautenschlager, Foto: Dieter Spörri

Patrick 
Lautenschlager 

Der Sozialarbeiter (51, 
hörend) und seine 
gehörlose Frau Marina 
Ribeaud haben drei hö-
rende Kinder und sind 
gemeinsam Inhaber 
des Verlags Fingershop. 
Patrick Lautenschla-
ger ist unter anderem 
Präsident des Gehörlo-
sen-Fürsorgevereins der 
Region Basel und des 
Vereins zur Förderung 
der Gebärdenspra-
che bei Kindern. Mit 
seiner Kolumne «Der 
Brückenbauer» möchte 
er engere Verbindungen 
zwischen der hörenden 
und der gehörlosen 
Kultur knüpfen. 
www.fingershop.ch

Rund 80 Prozent der gehörlosen Eltern ha-
ben hörende Kinder, sogenannte Codas: 
Children of deaf adults. Diese Kinder wach-
sen in zwei Kulturen auf: in der Gebärden-
sprachkultur und in der hörenden Kultur. 
Viele gehörlose Eltern sprechen mit ihren 
hörenden Kindern statt sie in ihrer Mut-
tersprache zu erziehen. Das führt dazu, 
dass diese Kinder eine geringe Gebärden-
sprachkompetenz erhalten und auch die 
Deutschfehler ihrer Eltern 
übernehmen. Andere 
Codas wachsen – paral-
lel zur Lautsprache – mit 
der Gebärdensprache auf. 
Sie lernen diese Sprache, 
genauso wie ein anderes 
bilinguales Kind zum Bei-
spiel zusätzlich zum Deut-
schen Französisch lernt.
Es spielt für diese Kin-
der keine Rolle, welche 
Sprache sie benutzen, 
in beiden fühlen sie sich 
wohl. Bis zu dem Tag, an 
welchem ihre Deutschkenntnisse, geprägt 
durch neues Wissen und Diskussionen in 
der Schule, ihre Gebärdensprache massiv 
überflügeln. Der Kontakt zur Gebärden-
sprachwelt ist zu wenig intensiv, ein ent-
sprechender Gebärdensprachwortschatz 
kann nicht erarbeitet werden. Die Gebär-
densprache wird, subjektiv betrachtet, als 
nicht ganz ausreichende Sprache wahrge-
nommen. Es wird mit dem Fingeralphabet 
gearbeitet, wenn eine Gebärde fehlt. Un-
befriedigend für beide Seiten. Die Kom-
munikation zwischen Eltern und Kind wird 
mühsam. Nicht nur pubertätsbedingt ent-
fremden sich Familien.
Unsere Tochter hat einen anderen Weg 
gewählt. Sie nimmt an Kinderlagern mit 

gehörlosen Kindern teil, ihr Wortschatz 
wächst. Durch die Freundschaft mit diesen 
Kindern findet ein altersgerechter Dialog in 
Gebärdensprache statt und der Wortschatz 
wächst.
Aus einem dieser Lager ist sie mit span-
nenden Fragen nach Hause gekommen. 
Sie wollte wissen, wie es in einer Gehörlo-
senschule läuft. Wie ist es, den Unterricht 
in Gebärdensprache zu erleben? Eine wun-

derbare Idee war geboren: 
Unsere Tochter sollte als 
Austauschschülerin eine 
Gehörlosenschule besu-
chen. 
Unkompliziert wurde 
die Idee von der Sek 3 
in Zürich aufgenommen. 
Schnell wurde ein pas-
sender Termin gefun-
den, an welchem sie für 
vier Wochen die Schule 
wechseln könnte. Auch 
die Übernachtung in der 
Wohngruppe der Schule 

wurde organisiert. Da auch der Lehrer un-
serer Tochter die Idee gut fand, wurde das 
Gesuch an die Schulleitung in Rekordzeit 
bewilligt, das Abenteuer konnte beginnen.
Vier Wochen waren eine kurze Zeit. Eine 
Zeit, von der unsere Tochter begeistert war. 
Sie wurde sehr freundlich aufgenommen, 
fühlte sich wohl und konnte vom ersten 
Moment an beim Unterricht mitmachen. Die 
Kinder nahmen sie herzlichst in ihrer Mitte 
auf und auch die Lehrer integrierten sie als 
vollwertiges Klassenmitglied. Am letzten 
Abend gab es in der Wohngruppe sogar ihr 
Lieblingsessen. 
Ein Traum wurde dank vielen engagierten 
Menschen Realität und die Idee sollte Schu-
le machen. 


